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Vorwort


„Lebe er wohl, er sieht mich nicht wieder. Ich werde Ihnen sagen, wie es nach meinem Tode gehen wird. Es wird ein lustiges Leben bei Hofe werden. Mein Neffe wird den Schatz verschwenden, die Armee ausarten lassen. Die Weiber werden regieren, und der Staat wird zugrunde gehen.“ schrieb Friedrich der Große kurz vor seinem Tode an Anton von Heynitz, seinen Etatminister. Friedrich beurteilte die Fähigkeiten und charakterlichen Schwächen seines Neffen, des späteren Friedrich Wilhelm II., nur allzu trefflich. Auch hat sein Minister von Heynitz ihn wohl nie wieder gesehen; den Bewohnern der preußischen Gemarkungen jedoch begegnete er in den kommenden Jahrhunderten in vielfältiger Weise: Bauwerke und Parks, Kulturlandschaften, Ortsnamen, Agrarprodukte, Bücher, Bilder, Münzen, Gedenkstätten in verschiedener Form und insbesondere plastische Denkmale und Denksteine bewahrten und bewahren die Erinnerung an Friedrich den Großen. Nachfolgend flanieren wir gemeinsam durch Preußen, wie er es geschaffen hatte, und begeben uns auf die Suche nach längst verschwundenen, wieder errichteten und die Zeiten überdauernden Denkstätten für den großen König. Denkmale sind in Form gebrachte Geschichte, Stätten der Erinnerung, sie schlagen eine Brücke in die Vergangenheit und bieten uns die Möglichkeit, mitten in unserem schnellen Alltag für einen Moment in unsere Geschichte einzutauchen. Denkmale sind oft mehr als einfache Erinnerungsstätten, als plastische Kunstwerke, sie repräsentieren auch die Zeit, in der sie beauftragt, geschaffen und eingeweiht wurden. Die Einweihung eines Denkmals, aber auch sein Abbruch, war immer eine offizielle Zeichensetzung des jeweiligen Herrscherhauses oder der politischen Machthaber und damit auch eine Demonstration politischer Interessen. Die Hohenzollern insgesamt entwickelten einen besonderen Denkmalkult und trugen wesentlich dazu bei, dass Berlin geradezu mit plastischen Bildwerken möbliert wurde. Nach einer Zeit, in der Denkmale ausschließlich durch die Herrschenden beauftragt und finanziert wurden, ging im 19. und 20. Jahrhundert häufiger die Initiative vom engagierten Großbürgertum aus. Eigens gegründete Denkmalkomitees riefen zu Spendensammlungen in der Bevölkerung auf und veranlassten anschließend Architektenund Künstlerwettbewerbe. Kein anderer König Preußens prägte so dominant das Bild dieses ehemaligen Staates in der Mitte Europas. Besucht man seine Residenz in Potsdam, so ist es unausweichlich, dass man dem Initiator dieser bezaubernden Kulturlandschaft auf Schritt und Tritt begegnet. Aber auch während einer Reise durch Berlin, Brandenburg, Pommern oder Schlesien stößt man auf Friedrichs Spuren. Oft führen Orte, die er gründete oder förderte, seinen Namen. Ganze Landstriche wurden nur zu Kulturland, weil er die Urbarmachung anordnete oder vorantrieb. Viele Namen wurden ihm gegeben: Friedrich II., König von Preußen, Friedrich der Große, Friedrich der Einzige, Fridericus Rex oder Alter Fritz. Die Berliner nannten den alten König in der ihnen eigenen schnoddrigen Art – „der Krumme“. Aber es ist wohl unbestritten, dass kein anderer preußischer Herrscher in diesem Maße polarisiert, wie Friedrich der Große. Für die Einen ist er der erste Diener seines Staates, der unermüdlich, in strenger Disziplin und aufopfernder Pflichterfüllung, Preußen zu einer Großmacht formte, der aufgeklärte Fürst, der Kunst und Wissenschaft förderte und den Grundstein für eine moderne Rechtskultur legte, der geniale Feldherr, der Preußen vergrößerte und zugleich die Agrarwissenschaft und Wirtschaft in seinem Reich vorantrieb. Für die Anderen ist er der absolutistische Herrscher, der Tausende für seine Interessen auf den Schlachtfeldern opferte, der ungerechtfertigte Angriffskriege führte und durch Drill eine unabdingbare Disziplin erzwang, der in Zeiten größter Not durch demonstrative Bauten Europa beeindruckte und das Schicksal seines Staates aus Eigensucht häufig auf die Spitze des Schwertes stellte. Von seiner vielschichtigen und zugleich ambivalenten Persönlichkeit, die oftmals von zahlreichen Anekdoten und Legenden überlagert und im Lauf der Jahrhunderte mitunter bis zur Unkenntlichkeit interpretiert wurde, geht indessen eine bis heute ungebrochene Faszination aus. Hunderte Biographien wurden über ihn geschrieben; jede offenbart auch ein wenig über die Position des jeweiligen Autors zum Monarchen. Oft wurden er und sein Preußen zur Rechtfertigung des Handelns der nachfolgenden Generationen missbraucht. Durch seinen schriftstellerischen Fleiß hat uns Friedrich II. die einmalige Gelegenheit eingeräumt, die historischen Geschehnisse so nachvollziehen zu können, wie er sie für die Nachwelt interpretiert sehen wollte. Unter den vielen Schriften sind insbesondere die „Denkwürdigkeiten zur Geschichte des Hauses Brandenburg“, die „Geschichte des Ersten Schlesischen Krieges“ sowie die „Geschichte des Zweiten Schlesischen Krieges“ hervorzuheben. Die beiden zuletzt genannten hatte Friedrich selbst als zweiten und dritten Teil der „Brandenburgischen Geschichte“ bezeichnet. Er verfasste beide dreimal und fügte diese im Jahre 1775 unter dem Titel „Geschichte meiner Zeit“ zusammen. Das umfangreiche Werk über den Siebenjährigen Krieg wurde nach dem Tode des Königs als „Geschichte des Siebenjährigen Krieges“ veröffentlicht. Die Interpretation seiner Zeit bildet nicht immer die historische Realität ab, aber sie gibt tiefe Einblicke in die Wahrnehmung der Ereignisse und die Charakterisierung der Zeitgenossen durch den König selbst. Unter den vielen Biographien, die Friedrich II. gewidmet wurden, beeinflusste insbesondere die „Geschichte Friedrichs des Großen“ von Franz Kugler mit den berühmten Holzschnitten von Adolph Menzel nachdrücklich das Bild des großen Königs im Volk. Die Denkmale, die für Friedrich errichtet wurden, belegen eindringlich, dass er unabhängig von den Interessen der jeweils Regierenden bis heute einen festen Platz in den Herzen der Menschen vieler Regionen hat. Oft waren es die Bewohner eines Ortes, die ihr Denkmal vor den politisch anders Denkenden versteckten und für eine spätere Wiederaufstellung kämpften. Das Bild, das man sich von Friedrich dem Großen macht und das in vielen Darstellungen bemüht wird, ist in der Regel vom alten König geprägt. Es stimmt jedoch mit dem des jungen Friedrichs nicht überein. Einige wenige Denkmale zeigen den Kronprinzen oder den jungen König als gut aussehende, gepflegte Erscheinung ohne den später so typischen Krückstock sowie die abgetragene Montur. Nachfolgend werden eine Reihe der für Friedrich II. errichteten plastischen Denkmale und Denksteine beschrieben und ihre wechselvollen Geschichten skizziert. Insbesondere im Zweiten Weltkrieg wurde eine Vielzahl der plastischen Denkbilder zerstört oder sie fielen im Anschluss an den Krieg dem ideologischen Dünkel der neuen politischen Führung zum Opfer. Neben den plastischen Bildnissen wurden auf verschiedenen Schlachtfeldern Siegessäulen und Obelisken errichtet, wie in Roßbach oder Mollwitz. Für den Ortsgründer gab es Gedenksteine und Stelen, wie in Werbig oder Friedrichschwerz. Selbst zum Andenken an große Manöver wurden Erinnerungsstätten geschaffen, wie der Obelisk in der Döberitzer Heide oder der Denkstein in Körbelitz. In Bad Pyrmont steht an seinem Lieblingsplatz, am Fuße des nach ihm benannten Königsbergs, ein kleines Marmordenkmal zwischen vier Eichen. Aber auch Bürger, wie der Uekermünder Bauunternehmer Ernst Krüper, schufen Stätten der privaten Verehrung. In diesem Buch werden neben den plastischen Denkmalen auch eine Reihe weitere Gedenkstätten, wie Obelisken und Denksteine, betrachtet. Die Reihenfolge der Darstellung orientiert sich überwiegend an der regionalen Zuordnung, die sich wiederum an der Gliederung Preußens zu Zeiten Friedrich II. ausrichtet. Ich entsende dieses kleine Büchlein in den großen Bücherwald, der zu Ehren des Preußenkönigs geschaffen wurde, verbunden mit der Hoffnung, eine Anregung gegeben zu haben, Orte aufzusuchen, die mit seinem Namen verbunden sind, Kunstwerke und ihre spannenende Geschichte zu entdecken, Bildhauer und deren Schaffen zu ergründen, aber vor allem, um anzuregen, mal wieder über Friedrich II., den Alten Fritz, den großen König Preußens nachzudenken.
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Fridericus Rex


Friedrichs Leben war ein stetiges Ringen um die Stärkung und Entwicklung der preußischen Provinzen. Seine ersten Amtshandlungen als König im Jahr 1740 erweckten den Anschein, als habe ein „Philosoph und Weiser“ den Thron bestiegen. Die Folter wurde stark eingeschränkt und die Religions- sowie Pressefreiheit propagiert, wenn auch nicht konsequent zugelassen. Er war es, der die preußische Pflichtethik – Pflichterfüllung gegenüber dem Staat, nicht wehleidig gegen sich selbst und anständig zu anderen – vorlebte und einforderte. So schrieb er: „Es ist nicht nötig das ich lebe, aber es ist nötig das ich arbeite solange ich lebe, um mein Volk glücklich zu machen.“ Unmittelbar nach seinem Regierungsantritt im Jahre 1740 erhob Friedrich II. gegenüber Österreich Ansprüche auf Schlesien. Er begründete diese mit einem im Jahre 1537 zwischen Herzog Friedrich II. von Liegnitz und Kurfürst Joachim II. von Brandenburg in Brieg abgeschlossenen Erbvertrag. Schlesien konnte er jedoch erst nach drei kräftezehrenden Kriegen, dem Ersten und Zweiten Schlesischen Krieg 1740/42 bzw. 1744/45 sowie dem Siebenjährigen Krieg in den Jahren 1756 bis 1763, langfristig sichern. Damit war Preußen zur beachteten, europäischen Großmacht aufgestiegen und Friedrich als ruhmreicher Feldherr bereits zu Lebzeiten mit dem Beinamen „der Große“ versehen worden. In seiner fast ein halbes Jahrhundert währenden Regierungszeit gelang es dem Monarchen, nahezu alle Lebensbereiche innerhalb seines Herrschaftsgebiets in seinem Sinne zu ordnen. In der gut zehnjährigen Friedenszeit, die auf den Zweiten Schlesischen Krieg folgte, förderte der preußische König den weiteren Landesausbau durch die Einführung neuer Bodenbearbeitungsmethoden, die Besiedelung neugewonnener Landstriche und die Fortführung begonnener Reformen. Vor allem in Justiz und Verwaltung setzte Friedrich II. wichtige Neuerungen durch. Im Bereich der Künste entwickelte sich das nach ihm benannte „friderizianische Rokoko“, das in dem 1745 bis 1747 errichteten Weinbergschloss Sanssouci seinen wohl vollendeten Ausdruck fand. Außenpolitisch geriet Preußen mehr und mehr in eine Isolation. 1756 sah es sich einer Koalition aus Österreich, Frankreich und Russland gegenüber. Der König entschloss sich zum überraschenden Handeln und fiel in Sachsen ein. Damit hatte der Dritte Schlesische Krieg, der sogenannte „Siebenjährige Krieg“ begonnen. Zunächst schien die preußische Armee kaum besiegbar zu sein und errang mit finanzieller Unterstützung aus England mehrere Siege. Nach der verheerenden Niederlage bei Kunersdorf im Jahre 1759 stellte sich die Lage für Preußen jedoch geradezu aussichtslos dar. Erst das Ausscheiden Russlands aus der antipreußischen Koalition, nach dem Tod der Zarin Elisabeth, bewirkte 1762 die Wende zugunsten Friedrichs. Das Ende des Siebenjährigen Krieges wurde 1763 mit dem Frieden von Hubertusburg besiegelt. Für Preußen wurde nichts hinzugewonnen, die Territorien jedoch auf der Grundlage des Vorkriegszustandes gesichert. Inzwischen war Friedrich II. zum „Alten Fritz“ geworden. Eine von Gicht geplagte Erscheinung mit gekrümmtem Rücken in einer alten, abgetragenen Uniform. In den folgenden zwei Jahrzehnten seiner Regierungszeit, überzeugte sich der König in jährlichen Inspektionsreisen, dass in seinem Preußen alles nach seinen Vorstellungen verrichtet wurde. Bereits 1779 entstand in der Berliner Garnison der Wunsch, Friedrich dem Großen ein Denkmal zu setzen. General von Möllendorf, der Gouverneur von Berlin, entwickelte einen Finanzierungsplan. In der Armee sollten, ab dem Dienstgrad Hauptmann beginnend, die notwendigen Mittel zur Errichtung eines Denkmals eingetrieben werden. Der Hofbildhauer Tassaert lieferte ein Modell – Friedrich zu Pferde in historischem Kostüm, an den Ecken des Sockels Mars, Minerva, Herkules und Themis. Die Kosten für das Denkmal wurden auf 200.000 Taler geschätzt. Nach Tasserts Plänen wären 10 Jahre für die Herstellung des Denkmals nötig gewesen. Als der General den König um Genehmigung seines Vorhabens bat, reagierte Friedrich abweisend: „Es sei eine schickliche Sitte, nicht während des Lebens, sondern nach dem Tode dem Feldherrn ein Denkmal zu errichten.“ Damit war der erste Versuch gescheitert, für Friedrich den Großen ein Denkmal zu schaffen. Trotz der Abneigung des Königs, bereits zu Lebzeiten in dieser Form geehrt zu werden, konnte er nicht verhindern, dass Reichsgraf von Hoditz auf seinem Gut Roßwald in Mähren im Jahre 1773 eine Statue des Königs im Park aufstellen ließ. Der Graf war ein Verehrer und Freund des Königs. In einem Sitzungsbericht des Vereins für die Geschichte der Mark Brandenburg vom 10. Oktober 1894 beschreibt Graf Lippe-Weißenfeld das erste für Friedrich den Großen aus Sandstein errichtete Monument: „Eine Statue, den König zu Fuß darstellend, unbedeckten Hauptes, in voller Uniform, seine rechte Hand hält den Kommandostab, der mit einem seitwärtigen Postament durch die Krone gestützt ist. Unten stand ein lorbeerbekränzter Genius, umgeben von zwei allegorischen Figuren, auf Kriegskunst und Waffenstärke bezüglich.“ Da dem König jegliche Schmeicheleien verhasst waren, hatte er große Abneigungen gegen Porträtmaler und Bildhauer. Lediglich der von ihm verehrte Antoine Pesne und Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff, der Freund aus Rheinsberger Tagen, haben realistische Bildnisse von ihm fertigen dürfen. Das einzige Porträt für das der König während seiner Regierungszeit Modell gesessen haben soll, wurde 1763 von Johann Georg Ziesenis gemalt. Bartolomeo Cavaceppi aus Rom soll der einzige Bildhauer gewesen sein, dem die Ehre zuteilwurde, nach dem Original modellieren zu dürfen. Er war ein Freund Winkelmanns, der ihm im Jahre 1768 eine Audienz beim König verschaffte. Während einer Stunde angeregter Plauderei konnte der Bildhauer nach dem Original modellieren. Die disziplinierte Arbeit für seinen Staat in Friedenszeiten und sein persönliches Engagement an vorderster Front im Krieg brachten dem König eine große Verehrung im Volke ein. Friedrich August von der Marwitz beschrieb in seinen Lebenserinnerungen eine Situation, die er als Kind beobachtete. Der greise König kam im Jahre 1785 von einer Truppenbesichtigung auf dem Tempelhofer Feld. Er ritt, immerfort den Hut vor den Berlinern ziehend, durch die Stadt zum Palais der Prinzessin Amalie. Kein Polizist war nötig, um ihm den Weg freizumachen, ohne Aufforderung traten alle ehrfürchtig zur Seite. In seinem Bericht heißt es: „Die Flügeltüren gingen zu, alles war verschwunden, und noch stand die Menge, entblößten Hauptes, schweigend, alle Augen auf den Fleck gerichtet, wo er verschwunden war, und es dauerte eine Weile, bis ein jeder sich sammelte und ruhig seines Weges ging. Und doch war nichts geschehen! Keine Pracht, kein Feuerwerk, keine Kanonenschüsse, keine Trommeln und Pfeifen, keine Musik, kein vorangegangenes Ereignis! Nein, nur ein dreiundsiebzigjähriger Mann, schlecht gekleidet, staubbedeckt, kehrte von seinem mühsamen Tagwerk zurück. Aber jedermann wusste, dass dieser Alte auch für ihn arbeite, dass er sein ganzes Leben an diese Arbeit gesetzt und seit fünfundvierzig Jahren noch nicht einen Tag versäumt hat!“ Im Jahr 1786 starb der König in seinem geliebten Sanssouci. Sein Leichnam wurde zunächst, entgegen seinem Willen, in der Potsdamer Garnisonkirche bestattet. Hier ruhte dieser bis 1944; anschließend wurde er nach einer kriegsbedingten Odyssee auf der Burg Hohenzollern beigesetzt. Erst nach der Aufhebung der Teilung Deutschlands konnte Friedrich im Jahre 1991 in der von ihm schon zu Lebzeiten angelegten Gruft auf der Terrasse vor Sanssouci die letzte Ruhe finden.
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Berlin


Friedrichshain
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Die Berliner Stadtverordneten beschlossen im Jahre 1840, einen Park als bürgerliches Gegenstück zum mondänen Tiergarten am östlichen Ende des damaligen Berlins anzulegen. Als Baugrund wurden die Hänge eines ehemaligen Weinberges, auf dem noch einige Windmühlen ihren Dienst versahen, unmittelbar vor dem Landsberger Tore ausgewählt. Um die Hohenzollern für das Vorhaben zu gewinnen, benannten sie den Park zum Gedenken an die Thronbesteigung Friedrichs des Großen vor 100 Jahren nach dem berühmten König. Mit der Gestaltung des Volksparks Friedrichshain wurde der Lenné-Schüler Gustav Meyer beauftragt. Acht Jahre nach dem Beschluss konnte die Einweihung des im Stil englischer Landschaftsgärten angelegten Parks gefeiert werden. Der Berliner Schneidermeister I. S. Freytag schenkte den städtischen Behörden den Probeguss des kolossalen Brustbildes, das nach dem Königskopf des zu diesem Zeitpunkt fast fertiggestellten Reiterstandbilds von Christian Daniel Rauch für die Straße Unter den Linden gearbeitet wurde. Die Behörden nahmen das Geschenk dankbar an und legten den Grundstein für das Denkmal im Park.Am 17. August 1848, dem Todestag des Königs, wurde die Erinnerungsstätte für den Namensgeber des Parks auf einer leichten Anhöhe eingeweiht. Friedrichs Büste ruhte auf einer viereinhalb Meter hohen, weißen Marmorsäule, die sich aus sechs Säulentrommeln und einer Plinthe zusammensetzte. Die Säule stand mittig auf einer Granitstufenanlage. Der Blick des Königs richtete sich in die Stadt Berlin. Es schien so, als wolle der Monarch mit gestrengem Blick nach dem Rechten in der preußischen Hauptstadt schauen. Seit Anfang der 50er Jahre, als der Volkspark mit Millionen Tonnen Kriegstrümmern aufgeschüttet wurde, galt das Denkmal als verschollen. Nachdem im Jahre 1997 bei Erdarbeiten verwitterte Stufen und Bruchstücke der Marmorsäule gefunden wurden, reifte der Entschluss, das Denkmal und den Platz nach historischen Vorgaben neu zu gestalten. Die Bronzebüste wurde vom Berliner Bildhauer Andreas Hoferick anhand alter Fotos gefertigt. Die Büste hat eine Höhe von 1,40 m und ist 1,10 m breit. Zur Restaurierung der Säule verwendete Hoferick Originalmarmor aus einem Steinbruch im heutigen Tschechien. Die Reliefbuchstaben der Säulen-Inschrift „Friedrich dem Großen“ und die Widmung des Schneidermeisters mussten mühevoll nachgearbeitet werden. Nunmehr steht hier wieder geschrieben:
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„SEINEN MITBUERGERN DIE DURCH GRUENDUNG DIESES HAINES DAS ANDENKEN AN DEN GROSSEN KOENIG UNSEREN NACHKOMMEN BEWAHREN WOLLEN ERRICHTETE DIESES DENKMAL ALS EIN ZEICHEN DES DANKES DER BUERGER I.S. FREYTAG MDCCCXLVIII.“


Die weithin sichtbare Bruchstelle im Marmor wurde bewahrt, um zu verdeutlichen, dass es sich hier um einen alten Stein handelt. Seit dem 13. April 2000 steht das Denkmal Friedrichs des Großen nun wieder an seiner von Platanen gesäumten historischen Stelle, nahe dem heutigen Platz der Vereinten Nationen.





Reiterstandbild Unter den Linden



[image: ]



Das monumentale Reiterstandbild Friedrichs des Großen, von den Berlinern auch kurz „der Alte Fritz“ genannt, steht am Beginn des Lindenforums und am Ende der repräsentativen Straße Unter den Linden, im historischen Zentrum von Berlin. Dieses Denkmal ist nicht nur ein bedeutender Bestandteil dieser Prachtstraße und ein Anziehungspunkt für Berliner Touristen, es ist auch das nationale Denkmal für Friedrich den Großen. Seiner Errichtung ging ein siebzigjähriges Ringen um die angemessene Form der Ehrung für den König voraus. Schon seit dem Ende des 18.Jahrhunderts und über mehrere Künstlergenerationen hinweg geplant, sollte es einen Höhepunkt der „Via Triumphalis“ bilden, die mit dem Brandenburger Tor als „Triumphbogen“ begann und am Stadtschloss endete. Erste Gespräche über ein Denkmal für den Preußenkönig führte die Akademie der Wissenschaften in der feierlichen Sitzung am 25. Januar 1787. Der Astronom Bode unterbreitete den Vorschlag, die Sternbilder Andromeda und Eidechse etwas zu verkleinern und in den freiwerdenden Rest Schwert, Feder und Lorbeerzweig hineinzulegen. Das so geschaffene Sternbild sollte „Friedrichs Ehre“ genannt werden. Die Versammlung nahm diesen Vorschlag an. In klaren Nächten kann man es zwischen den Sternbildern Cepheus, Andromeda und Cassiopeia sehen. Wenige Jahre später wurde „Friedrichs Ehre“ jedoch wieder in die alten Sternbilder zurückverpflanzt. Doch die Ehrung im Himmel konnte die auf der Erde nicht ersetzen. König Friedrich Wilhelm II. beauftragte in einer Kabinettsorder vom 31. Januar 1791 die Berliner Bildhauer und Architekten, ein Denkmal für Friedrich II. zu entwerfen. Die im Aufruf skizzierten Rahmenbedingungen, ein Reiterstandbild in der Art des Marc Aurel, als römischer Imperator zu schaffen, engten die konkurrierenden Künstler in ihrer Kreativität erheblich ein. Der Wettbewerb erbrachte 17 Entwürfe plastischer Denkmalvorschläge. Nur zwei mutige Konzeptionen wichen von der Forderung ab und stellten den König in historischer Kleidung dar. Insgesamt blieb der Wettbewerb jedoch ohne Ergebnis. Die Akademie der Künste schrieb im Jahr 1796 einen zweiten Wettbewerb aus. Ein besonders hervorzuhebendes Projekt reichte Friedrich Gilly ein. Sein Grabdenkmal übertraf alle bis dahin bekannten Dimensionen von öffentlicher und monumentaler Memorialarchitektur. Eine podiumartige, längsrechteckige Sockelarchitektur stellte das Untergeschoss dar. Diese Sockelzone öffnete sich an den Traufseiten in dorischen Säulenstellungen, die von hervorspringenden Pylonen flankiert wurden. Die Frontseiten in der Achse der Leipziger Straße gliederten dagegen monumentale, in die Wand eingeschnittenen Rundbogenöffnungen, die gegenüber der glatten Wandfläche abgetreppt sein sollten. Das Projekt von Carl Gotthard Langhans zeigte einen zwölfsäuligen Rundtempel in dessen Innerem der König zu sehen war. Friedrich Wilhelm II. entschied sich für dieses Projekt, das jedoch aufgrund seines Todes nicht mehr zur Ausführung kam. Friedrich Wilhelm III. setzte im November des Jahres 1800 eine Kommission ein, die sich erneut mit der Auswahl eines Entwurfs befassen sollte. Durch die französische Kriegserklärung an Preußen geriet die Angelegenheit vorerst in den Hintergrund. Einige Künstler entwickelten weiterhin neue Ideen für ein Friedrich-Denkmal, nunmehr als revolutionäre monumentale Gedenkstätte. Die Akademie schlug vor, das Brandenburger Tor in Porta Fridericiana umzubenennen. Eine monumentale Bronzestatue auf dem Kreuzberg, eine trajanische Säule mit einem Mausoleum im Sockel und viele weitere Vorschläge wurden unterbreitet. Napoleon, ein Bewunderer Friedrichs, hörte von dem Denkmalprojekt und wollte es finanzieren. Nach der Auffassung des Kaisers sollte der Entwurf Schadows realisiert werden. Nur Schadows beherztes Auftreten verhinderte eine große Schmach für Preußen. Er erklärte dem Kaiser der Franzosen, die Idee, ein Denkmal für Friedrich den Großen zu errichten, wäre aufgegeben worden. Nach den Befreiungskriegen 1813 bis 1815 wurde das Thema aufgrund einer Initiative Schinkels und Rauchs erneut aktuell. Schinkel entwarf ein Denkmal, das Friedrich als römisch gekleideten Triumphator auf einer Quadriga zeigte und Rauch entwickelte erstmals die Idee, Friedrich gemeinsam mit vier seiner besten Feldherren (Dessau, Schwerin, Ziethen und Seydlitz) darzustellen. Nachdem die Stände der Mark Brandenburg und des Markgrafentums Niederlausitz dem Kronprinz am 24. Januar 1829 eine Eingabe überreichten, in der sie um die Erlaubnis baten, Spenden für ein eigenes Friedrich- Denkmal in der gesamten Monarchie sammeln zu dürfen, erließ Friedrich Wilhelm III. eine Kabinettsorder zur Errichtung einer trajanischen Säule. Alle Bemühungen Schinkels und Rauchs, den König von dieser Idee abzubringen, waren vergeblich. Bis 1839 wurden dem König erfolglos andere Entwürfe vorgelegt. Insgesamt sind 89 Entwürfe von 44 Künstlern bestimmt nachweisbar. Als jedoch die Gefahr drohte, dass zuerst in Schlesien ein Denkmal für Friedrich II. errichtet werden sollte, gab der König im April 1839 den Auftrag an Christian Daniel Rauch, einen Schüler von Johann Gottfried Schadow, ein Reiterdenkmal auszuführen. Dieses Standbild hatte eigentlich Schadow selbst fertigen wollen. Es war seit vielen Jahren sein Wunsch, dem ruhmreichen König in seiner Hauptstadt ein großes Nationaldenkmal zu errichten. Dazu hatte er viele Entwürfe vorgelegt, doch die Kunstauffassung Schadows unterschied sich zu sehr von der des Königs. Von Schadow ist der Spruch überliefert: „Mein Ruhm ist in Rauch uffjejangen.“ Der todkranke König konnte am 1. Juni 1840, dem hundertsten Jahrestag der Thronbesteigung Friedrich II., die Grundsteinlegung von seinem Fenster aus verfolgen. Acht Tage darauf verstarb er. Der Platz, an dem der Grundstein gelegt wurde, stand schon oft im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit. Hier pflanzte die Kurfürstin Dorothea 1677 die ersten Linden. Friedrich Wilhelm I. wollte hier die von Schlüter geschaffene Statue von Friedrich I. aufstellen lassen, doch sein Tod verhinderte die Ausführung. Schließlich hielt hier 1793 die Königin Luise durch einen eigens errichteten Triumphbogen Einzug in Berlin. Friedrich Wilhelm IV. genehmigte Rauch neuesten Entwurf, der so auch zur Ausführung gelangte. Am 31. Mai 1851, dem 111. Jahrestag der Thronbesteigung Friedrich des Großen, wurde das monarchisch gestiftete Denkmal mit großem offiziellem Aufwand enthüllt. Ein protokollarisch geregelter Festumzug, an dem unter anderen Künstler, Handwerker, Museumsmänner, Gelehrte, Hof- und Staatsbeamte, die Generalität und der Magistrat teilnahmen, eröffnete die Feierlichkeiten. Eine Festpredigt, musikalische Beiträge und ein Bankett gaben den weiteren Rahmen. Das Denkmal selbst war mit einem provisorischen Holzzaun in antikisierender Manier umgeben. Eine von Stüler und Strack entworfene Festarchitektur wurde unmittelbar hinter dem Denkmal errichtet; vier monumentale auf Sockeln stehende Pfeiler, die mit klassizistischem Reliefschmuck geschmückt waren, wurden bekrönt mit Standbildern im historischen Gewand. Die Statuen stellten Albrecht I., Kurfürst Friedrich I., König Friedrich I. und König Friedrich Wilhelm I. dar. Bei der Enthüllung waren die königliche Familie, der Hof, das Militär und die Spitzen der Gesellschaft unter sich. Viele Berliner waren enttäuscht, dass sie das lang erwartete Ereignis nicht miterleben durften. Im Karikaturenblatt „Kladderadatsch“ wurde die Stimmung 1851 deutlich skizziert:


„Der König rief! - es sank die Emballage, Und frei von jeder Hülle strahlte die Visage, Des Mannes, der durch Geist wie durch Courage, In der Geschichte wohnen wird stets Bel-Etage!


Doch leider, ach! Gesperrt war die Passage,


Für uns, die wir gehören zur „Bagage“!


Und da wir meiden gern Carambolage


So blieben wir – o schreckliche Blamage!


Ruhig zu Haus in unserer Menage,


In einer Sprache, wie bekanntlich sie Usage, Beim „größten König“ und beim Kladderadge.“
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Wenig später fand man einen anonymen Zettel am Sockel des Denkmals: „Alter Fritz steig du hernieder und regier die Preußen wieder lass in diesen schlechten Zeiten lieber Friedrich Wilhelm reiten!“ Rauch stellte den König in seiner Uniform dar, wie ihn die Berliner zu Lebzeiten durch die Straßen reiten sahen. Mächtig erhöht auf einem mehrstufigem Granitsockel und Piedestal erscheint der König auf gewaltigem Ross riesengroß. Er reitet auf seinem trabenden Pferd im historischen Uniformrock mit Auszeichnungen und Ehrungen dekoriert, mit Schärpe und Degen. Sein Sitz strahlt Sicherheit, Kraft und stolze Ruhe aus. Den um die Schulter gelegten hermelingefütterten königlichen Mantel, trug der bescheidene König in seiner Regierungszeit selten. Doch dieser hinzugefügte Pomp raubt dem König nicht seinen Auftritt. Das Haupt hält er leicht nach rechts gegen die Universität geneigt. Es wird behauptet, es sei die charakteristische Neigung, die von dem häufigen Flötenspiel herrührt. Auf dem Kopf trägt er den charakteristischen Dreispitz, der Rauch etwas zu groß geraten ist, denn er reicht dem König bis direkt an die Augen. Mit der linken Hand führt er die Zügel. Die Rechte hält er nach Gewohnheit in die Hüfte gestemmt, an ihr hängt sein Krückstock. Die Stiefel stellt Rauch ohne Sporen dar, denn der König trug diese nie. Das Ross hat Rauch, sicher aufgrund der künstlerischen Wirkung, mit langem Schweif modelliert, der König bevorzugte jedoch bei seinen Pferden den verstümmelten Schwanz. Auch beim Schritt blieb Rauch ungenau. Dass zwei diagonale Füße gleichzeitig in Bewegung sind ist typisch für den spanischen Trab, nicht jedoch für den Schritt. Hier würde der Vorderfuß derselben Seite angehoben werden, wenn der Hinterfuß zu Boden geht. Aufwendig und künstlerisch hochrangig gestaltet ist auch das gegliederte Piedestal. Es erhebt sich vom Unterbau in drei mit Simsen geschlossenen stufenförmigen Absätzen. Den oberen Bereich des Piedestals umläuft ein Relieffries, in dem in acht Abteilungen Szenen aus dem Leben Friedrichs wiedergeben werden. In diesen Szenen werden Realität und Mythologie miteinander verknüpft. In der Reihenfolge werden die Geburt, die Erziehung, die ersten Heldentaten, die Standhaftigkeit nach verlorener Schlacht, die Hebung des Gewerbefleißes, die musischen Neigungen, die Förderung der bildenden Künste und schließlich die Apotheose des großen Königs dargestellt. An den Ecken weisen vier Sitzfiguren auf die Kardinaltugenden hin: mit den Zügeln die Mäßigkeit, mit Schwert und Gesetzestafel die Gerechtigkeit, mit der Keule die Stärke und mit dem Spiegel und entfalteter Schriftrolle die Weisheit. Der mittlere Bereich ist den Zeitgenossen Friedrichs II. gewidmet. Lebensgroße, vollplastische Reiter- und Standfiguren, die im Hintergrund ins Flachrelief übergehen. Auf der Süd-, Nord- und Ostseite drängen sich die Feldherren und ausgezeichneten Offiziere, auf der Westseite, der Friedensseite, unter der Apotheose sind Staatsbeamte, Künstler und Gelehrte dargestellt. Die Berliner vermerkten mit Spott deren Platz unter dem Hinterteil des Pferdes.Insgesamtsind74 Figuren als Zeitgenossen Friedrichs zu sehen. An den vier Ecken wurden hervorspringende vollplastische Reitergestalten platziert: Nordost Ecke – Herzog Ferdinand von Braunschweig, Südost Ecke – Prinz Heinrich, Südwest Ecke – Hans Joachim Zieten und Nordwest Ecke – Friedrich Wilhelm von Seydlitz.

OEBPS/Images/image05a.jpg





OEBPS/Images/image02.jpg





OEBPS/Images/image01.jpg





OEBPS/Images/image04.jpg





OEBPS/Images/image03.jpg





OEBPS/Images/image11.jpg





OEBPS/Images/image10.jpg





OEBPS/Images/image09.jpg
Jdddad






OEBPS/Images/cover.jpg
Denkmale und Denksteine fur

Friedrich den Groflen

René Du Bois





OEBPS/Images/image06.jpg





OEBPS/Images/image05.jpg





OEBPS/Images/image08.jpg





OEBPS/Images/image07.jpg





